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Zur Judenfrage in Preußen. 

Sollen die Juden in Preußen vollſtändig emanzi⸗ 
dirt werden? — Dieſe Frage beſchäftigte kürzlich in 
Jolge einer Petition, in welcher die ſtaatsbürgerliche 


Gleichſtelung der Juden mit ihren chriſtlichen Mit⸗ 
0 ern 9 1 Grund der Paragraphe 4 und 12 der 
geilen nachgeſucht wurde, das Abgeord⸗ 
netenhaus, welches durch eine bedeutende Maſorität 
erklärte, daß beregte Forderung eine legale ſei. Die 
Petition wurde nemlich der ale zur Berückſichti⸗ 
gung empfohlen, obſchon vom Miniftertifc aus der 
Wunſch ausgeſprochen worden war, daß die Petition 
ihr zur Erwägung überwieſen werden möchte. Durch 
dieſen Wunſch wär die Legalität der Forderung nicht 
in Zweifel geſtellt, wohl aber die Ausführbarteit in 
einzelnen Fällen. Der Justizminister z. B. ſprach fein 
Bedenken aus gegen die Verwaltung des Richteramtes 
durch jüdische Rechtsgelehrte. . 

Die Frage nun über die Emanzipation der 
Juden in Preußen iſt ein Thema, deſſen ſich auch das 
Tagesgeſpräch bemächtigt hat und über welches für 
und gegen beigebracht wird. Dieſed allgemeine Ir 
tereſſe und die Wichtigkeit der Frage an ſich beſtim⸗ 
men uns zur Veröffentlichung nachſtehender Bemerkungen. 

Was der vollſtändigen Emanzipation der Juden 
bei uns zunächſt entgegenſteht, iſt ein heute ſchwer zu 
rechtfertigendes und daher aufzugebendes Vorurtheil. 
Daſſelbe gründet ſich auf die Meinung, daß die Ju: 
den ſich gefliſſentlich don den Chriften abſonderten und 
im Handel und Wandel wenig gewiſſenhaft und ehren⸗ 
haft wären. — Was nun den Vorwurf gefliſſentlicher 
Abſonderung anlangt, fo ift ed wahr, daß der Stolz 
der Juden, das auserwählte Volk Gottes zu ſein, ihre 
Scheu vor der Berührung mit jedem anderen Menſchen 
und ihre Verachtung jedes anderen Glaubens ehedem 
eine von ihnen verſchuldete, allgemeinſte Verachtung 
ſeitens der Nationen, unter welchen fie. ſeit Aufhören 
ihres Staates lebten, erzeugten und bewirkten, daß 
J. B. die mittelalterlichen Chriſten, die auch heue 
Joch als beunruhigende Geſpenſter umherlaufen, die 
Juden in ein Ghetto ſpercten. Aber wo. find diefer 
Sol, dieſe Scheu, dleſe Verachtung anderer Glaubens⸗ 
meinungen geblieben? — Wo die moderne humane 
Bildung die Juden ergriffen hat, und. fie. verhalten 
ſich gegen dieſelbe nicht abwehrend, ſondern ſind zu 
ihrer Aufnahme bereit, zumal die Frauen, da ſind 
jener Stol, jene Scheu, jene Verachtung unter ihnen 
verſchwunden und nur ein verſchrobener Romantiker, 
wird jetzt einem human gebildeten Juden der Gegen⸗ 
wart der ſehr wohl ein gläubiger Jude ſein kann, 
den an abgeſtorbenen talmudiſchen Satzungen hangen⸗ 
den Juden des Ghetto vorziehen. Die Bildung macht 
gleich und die Juden im cidlliſtrten Europa erkennen 
Diefes Mittel der Gleichheit thatſächlich an. — Was 
Wande geringe 0 h Bi Handel und 

ö anlangt, ſo wolle man doch bedenken, da 
Hriftlicher Brodncid und chriſtiche Sicblofigfeit den 990 
Jährhundette durch wehrte den Acker zu beſtellen, ein 
Fünen betreiben, einen ſoliden Handel zu führen; 
man verwies fe auf Schacher und Wucher, da man fie 
doch nicht todtfthlagen wollte und fie leben mußten. Zum 
Gelperverb durch Lift und ungeſezliche Mittel zwang 
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man die Juden, dieſe europäiſchen Pariad, welche 
ſehr wohl begriffen, daß Geld Macht it und gewiſſer⸗ 
maßen Anſehen verleiht und concentrirten daher all ihr 
Sinnen und Denken auf Erlangung dieſes Machtmittels, 
und zwar nicht ohne Erfolg. Heute freilich wundern 
ſich berſtändige Chriſten und ſchmähen alle Juden, 
wenn ſich noch heute hin und wieder die Wirkung 
jener allerdings ſehr chriſtlichen, humanen und ver⸗ 
ſtändigen Beſchränkungsmaßregel unter den Juden wahr⸗ 
nehmen läßt. Daß aber die Juden in Preußen und 
im Ganzen heute weniger gewiſſenhaft im Handel und 
Wandel wären, als es die Chriſten ſind, erweiſt weder 
die tägliche Erfahrung, noch die preußiſche Criminal⸗ 
Statistik, letztere dagegen nur dieß, daß die meisten 
jüdiſchen Verbrecher nicht fo dumm und brutal, wie 
die chriſtlichen Verbrecher ſind. 

Das Vorurtheil vieler Chriſten gegen die Juden 
und in weiterer Folge gegen ihr ſtaatliches Vollbürger⸗ 
recht iſt ungerechtfertigt, unfittlid) und unchriſtlich, 
kann und darf daher au! nicht maßgebend ſein, ob 
den Juden die verfaſſungsmäßigen Rechte der Para⸗ 
graphe 4 und 12 zugeſtanden werden ſollen. Jener 
erſte Paragraph giebt die Bewerbung um den Dienſt 
im Staate frei und fordert nur die erforderliche intel⸗ 
lektuale Befähigung, während es im zweiterwähnten 
eißt: „Der Genuß der bürgerlichen und ftaatsbürger- 
chen Rechte iſt unabhängig von dem religtöſen Be⸗ 
kenntniſſe“. Das find klare Beſtimmungen, deren Er⸗ 
füllung die Gerechtigkeit gebietet. Die Juden müſſen 
gleich den Chriften in Preußen alle bürgerlichen und 
ſtaatsbürgerlichenglechte erfüllen, daher iſt gerecht, daß ihnen 
der Genuß der beregten, den Pflichten entſprechenden 
Rechte nicht vorenthalten wird. Das Gegentheil be⸗ 
hauptete und vertheidigte nur die Partei, welche die 
Kreuzzeitung dient, jenes Blatt, welches die Trennung 
des Volkes nach Ständen, Vorrechte, politiſche Bevor: 
mundung und Polizeiherrſchaft will. 

Zum Schluß noch Einiges. Welcher verſtändige 
und ſtichhaltige Grund iſt vorhanden, da ein jüdiſcher 
Lehrer christliche "Schüler nicht in den Natıtwifjen- 
ſchaften, Mathematik, Geographie, in den Sprachen 
unterrichte? — Wenn der Jude den Waffendienſt er⸗ 
lernen kann und muß, warum ſoll er nicht wie in 
Deſterreich, Frankreich, Belgien, Holland Offizier wer⸗ 
den? — Richter ſoll der jüdiſche Rechtsgelehrte in 
Preußen nicht werden können, weil es für Chriſten 
aͤnſtößig fein werde; einem jüdiſchen Richter einen Eid 
abzuleiſten. Welch wichtiger Grund! — Der Jude 
muß ſeine Ausſage endlich erhärten vor einem Beauf⸗ 
tragten des Staats ohne Rückſicht auf das Glaubens⸗ 
bekenntniß dieſesz; warum ſoll beim Chriſten Rückſicht 
enommen werden auf dad religiöfe Bekenntniß des 
Richters, der Beauftragten des Staats? — Der Eid, 
den Jemand zu leiſten hat, fteht in gar keiner Ver⸗ 
bindung mit dem Glauben des Eidabnehmers. Fragt 
man, ſoll der jüdiſche Richter am Sonnabend arbeiten, 
ſo antworten wir: ja. Die bürgerliche Geſetzgebung 
hat mit Nüdficht auf die überwiegende Mehrzahl der 
chriſtlichen Staatsangehörigen, den Sonntag zum 
Ruhetag gewählt. Von dieſer Ordnung kann nicht 
abgegangen werden. Da ferner der Staat ſechs Ar⸗ 
beitstage bezahlt, fo kann er auch verlangen, daß der 
jüdiſche Beamte die feſtgeſetzten Arbeitstage in feinem 


Dienſte thätig ſei. Wer ſich dieſer Ordnung um 
feines Gewiſſens willen nicht fügen kann, der wähle 
den Staatsdienſt nicht. Wenn irgendwo, fo iſt in 
beregtem Punkte, die hergebrachte Ordnung ein vom 
praktiſchen Bedürfniß bedingtes, unfragliches Gebot. 

Um der Gerechtigkeit ſpillen tt ed nothwendig, 
daß den Juden der Genuß der verfaſſungsmäßigen 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte unverküm⸗ 
merk und unberkürzt zugeſtanden werden, ohne Nüd- 
ſicht darauf, ob fie von dieſen Rechten Gebrauch 
machen wollen oder können. Die Gefahr liegt nahe, 
daß, wenn der Ungerechtigkeit irgendwo im Staatege⸗ 
bäude ein kleines Plätzchen eingeräumt wird, ſich die⸗ 
ſelbe alsbald des ganzen Gebäudes bemächtigt. Ver⸗ 
geſſe man die Geſchichte unſeres Staats von 1850 
bis 1858 nicht! — 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 30. März. 
Ein preußiſches Bataillon und eine Artillerie- 
Kompagnie ſind nach Raſtatt zur Verſtärkung der 
dortigen Beſatzung abgeſchickt. — Den 31. 
Neuere Nachrichten aus St. Petersburg zufolge 
gedenkt Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter in 
dieſem Jahre der Königlichen Familie in Pots⸗ 
dam einen Beſuch zu machen. — Von dem Ab⸗ 
geproneien Reichenſperger (Geldern) und den 
itgliedern feiner Fraktion iſt im Abgeordneten⸗ 
hauſe der Antrag eingebracht: „die Erwartung 
auszuſprechen, daß die Regierung auf die Errich⸗ 
tung eines ſtändigen deutſchen Bundesgerichts 
kräftigſt hinwirken werde“. Den fehr aus führli⸗ 
chen Gründen iſt der Entwurf eines Geſetzes, 
das Bundesgericht betreffend, beigegeben. Nach 
dieſem ſoll das Gericht aus einem Präſidenten 
und mindeſtens ſechs Beiſitzern beſtehen, die am 
Orte der Bundesverſammlung wohnen müſſen. 
In 10 Paragraphen werden die Streitigkeiten 
ſpecialiſirt, welche unter die Competenz des Bun⸗ 
desgerichts fallen ſollen. Die zeitherigen Be⸗ 
ſtimmungen über die Auſträgal⸗Inſtanz, das 
Bundes: Schiedsgericht ꝛe. ſollen in Wegfall 
kommen. — Profeſſor Schönlein iſt mit ſeiner 
Familie nach Bamberg, ſeiner Geburtsſtadt über⸗ 
geſiedelt. — Ih. Maj. der König und die Köni⸗ 
gin haben am 28. Rom verlaſſen und ſich nach 
Neapel begeben. — Die Eröffnung des Kon⸗ 
greſſes über die italieniſche Frage ſoll am 30. 
April eröffnet werden. Der Verſammlungsort 
iſt noch nicht entſchieden. — Den 1. April. In 
Betreff der Marine Verwaltung iſt in der Bud⸗ 
get⸗Commiſſion der Beſchluß gefaßt worden: Die 
Staats⸗Regierung aufzufordern, bei Vorlegung 
des Staatshaushalts⸗Etats für 1860 dem Hauſe 
der Abgeordneten einen feſten Plan vorzulegen, 
aus dem der Zweck der Preußiſchen Kriegsma⸗ 
rine und die zur Ausführung deſſelben beſtimmte 
Zeit zu erſehen iſt. — In Bezug auf das Landes⸗ 
Defonomie-Collegium ſcheint von dem jetzigen Chef 
der landwirthſchaftlichen Verwaltung eine weſent⸗ 
liche Umgeſtaltung der beſtehenden Einrichtungen 
nicht beabſichtigt zu werden. Derſelbe hat viel⸗ 
mehr vorläufig einen Plan ſeines Vorgängers, 


des Hrn. von Manteuffel II., der dahin geht, | 


die Zahl der auswärtigen Mitglieder — bis jetzt 
beſteht das Collegium aus 6 in Berlin wohnen⸗ 
den und 6 auswärtigen — zu vermehren. — 
Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes über 
das Ehegeſetz hat ihren Bericht dem Hauſe über⸗ 
geben. Die Commiſſion erklärte ſich aus „prak⸗ 
tiſchen Gründen“ für die fakultative Civilehe, ob— 
ſchon ſie anerkannte, daß die Konſequenz des 
Gedankens und der Sache zur obligatoriſchen 
Civilehe führe. Die die Commiſſion beſtimmenden 
Gründe für die fakultative Civilehe waren: 1) 
die obligatoriſche Civilehe würde als die Rechte 
der Kirche verletzend angeſehen werden, und auf 
dieſe Anſchauungen im Volke muß der Geſetzgeber 
wenigſtens die Rückſicht nehmen, daß er nicht 
weiter geht, als das Bedürfniß fordert, und dem 
Bedürfniß wird durch die fakultative Civilehe 
genügt; 2) bei Einführung der obligatoriſchen 
Civil⸗Ehe wird die Führung der Civilſtands⸗Re⸗ 
giſter den Geiſtlichen abgenommen und in andere 
Hände gelegt werden müſſen; dadurch entſtände 
für das Land eine „nicht hoch genug anzuſchla⸗ 
gende Laſt“; die Gerichte würden die Regiſter 
zu führen haben, zahlreiche Beamte würden mehr 
erforderlich ſein; die Perſonen, welche ſich ver⸗ 
heirathen wollten, müßten zwei Reiſen — eine 
wegen des Aufgebots, die andere wegen der 
Eheſchließung — nach der Kreisſtadt machen. 
Baiern. Freiherr v. d. Pfordten iſt abge⸗ 
treten, wie man dies ſchon lange kommen ſah, 
und der Reſt des Miniſteriums folgt ihm, ſo ge⸗ 
wiß die Heerde dem Hirten, oder ein Orcheſter 
dem Dirigenten folgt. Eine Stimme hat dem 
Minifter-Präfidenten in der geheimen Sitzung 
zugerufen: „Treten Sie zurück, bringen Sie dem 
Land dieſes Opfer, das Land hat Opfer genug 
gebracht.“ Und ſo geſchieht's. Hätte das Talent 
allein gewogen, ſo hätte man keinen beſſeren 
Staatsminiſter finden können, darüber iſt Freund 
und Feind einverſtanden, und die letzten Sitzun⸗ 
gen beider Kammern haben das beſtätigt. 
Frankreich. Die Pariſer Börſe war am 
29. ſehr aufgeregt wegen der Nachricht, daß man, 
wie zur Zeit des Krimm⸗Kriegs, ein viertes 
Bataillon für jedes Regiment bilden werde. Die 
„Patrie“ hat dieſe Nachricht beſtätigt. Bisher 
hatte jedes Regiment 3 Bataillone zu 8 Com⸗ 
pagnien. Bei Bildung des 4. Bataillons wer⸗ 
den 2 Compagnien jeden der 3 Bataillone ge⸗ 
nommen und daraus das 4. gebildet. Der 
Beſtand eines Bataillons iſt 800 Mann und 
dieſer bleibt bei Bildung des 4. Bataillons un⸗ 
verändert. Dies geſchieht um die Zahl der Dffi- 
ziere nicht zu erhöhen. War bisher jedes Re⸗ 
giment 2400 bis 2500 Mann ſtark, ſo wird es 
mit dem 4. Bataillon 3200 bis 3300 Mann 
gebracht. —, Die Truppenmärſche nach dem Sü⸗ 
den Frankreichs dauern fort. — Aus Algier iſt 
am 30. März an den Kaiſer eine Bittſchrift 
des dortigen Gemeinderathes gelangt, welche 
auf die Wiederberufung des Prinzen Napoleon 
in das algeriſche Miniſterium dringt. Die Peti⸗ 
tion iſt von mehr als 5000 Einwohnern Algiers 
allein unterzeichnet. Aehnliche Bittgeſuche ſollen 
von mehreren anderen Orten Algeriens auf dem 
Wege hieher ſein. — Graf Cavour hat am 30. 
Paris verlaſſen. Seine Wünſche ſind inſofern 
geſcheitert, als Frankreich den Gedanken der 
vollberechtigten Betheiligung Piemonts am Kon⸗ 
greſſe entſchieden aufgegeben hat. Andererſeits 
ſoll der Kaiſer die beſtimmteſte Verſicherung ge— 
geben haben, daß er Sardiniens Intereſſen 
energiſch und vielleicht mit größerem Erfolge als 
Sardinien ſelbſt, vertheidigen werde. 
Großbritannien. Die Reformdebatte 
bereitet anſcheinend eine Miniſter-Kriſis vor. 
Lord Derby hat ſich eine Audienz am 1. April 
bei der Königin erbeten. 
— ʃĩ Q Sl 


Provinzielles. 

Graudenz, 1. April. Das Theater er⸗ 
freut ſich fortwährend eines regen Beſuchs. Au⸗ 
ßer dem neuen Repertoir und der meiſt gerun⸗ 
deten Darſtellung, die darauf hinwirken, findet 
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Herr Mittelhauſen noch einen einflußreichen 
Bundesgenoſſen in dem äußerſt ungemüthlichen 
Wetter, vor dem man gerne eine Zuflucht in den 
Räumen des Theaters ſucht. (Gr. Geſ.) 
Marienburg, den 30. März. (N. E. A.) 
Dr. Wantrup giebt in Ihrer Nr. 1388 eine 
Erklärung, die uns veranlaßt einen Rückblick auf 
die hier 1857 abgehaltene Lehrerconferenz zu 
werfen. Wir theilen Bruchſtücke aus ſeinem da⸗ 
mals zur Erläuterung der Regulative gehaltenen 
Vortrage mit, wie ſie jetzt von etwa 8 und mehrer 
Perſonen, dem Sinne nach gleichlautend wieder⸗ 
gegeben werden. Wir theilen ſie ſo mit, daß Nie⸗ 
mand nöthig hat zwiſchen den Zeilen zu leſen. 
„Der Glaube iſt nicht Jedermanns Ding 
und wir können ihn nicht commandiren, doch 
das müſſen wir entſchieden und mit aller Strenge 
verlangen, daß ein Lehrer, wenn er auch mit 
feinem Glauben und Bekenntniß nicht in der Kirche 
ſteht, in der Schule und ſeiner Gemeinde 
gegenüber als ein ſtreng kirchlich geſinnter Mann 
daſtehe. — Wenn geſagt wird, daß die Regula⸗ 
tive fo beſonders auf das religiöſe Element drin⸗ 
gen, ſo muß ich ſagen, daß es von jeher nicht 
anders geweſen, und nur nach und nach in der 
Schule ſich anders geſtaltet hat; denn Friedrich 
der Große, der doch gewiß nicht in der 
chriſtlichen Kirche ſtand, verordnete in ſeinem 
Landſchulen⸗Reglement, welches ich fie nachzule⸗ 
ſen bitte (die Herren Geiſtlichen werden es Ihnen 
borgen), daß die Schullehrer den Religionsun⸗ 
tericht ertheilen ſollen unter Flehen um den hei⸗ 
ligen Geiſt. — Das Singen im Marienburger 
Kreiſe geht ſchlecht. Nur in einer Schule ging 
es ausgezeichnet gut und dieſe iſt eine Armen⸗ 
ſchule. Was aber in einer Pauperſchule möglich 
iſt, muß überall möglich ſein. Die Kinder konn⸗ 
ten 80 Choräle ſingen. — — Gratifikationen 
werden nur dem zu Theil, der ſich fleißig zur 
Kirche hält, ſparſam und in Frieden lebt, nicht 
der Mode⸗Herr im Orte iſt und ſich politiſch 
wohl verhält. — — Daß die Lehrer ein fo 
ſchlechtes Gehalt haben, iſt eine Beſtimmung 
Gottes, ihr Stück Brod ſollen ſie während der 
Pauſe unter den Kindern verzehren.“ — Gegen 
den erſten Paſſus dieſes Vortrages, der eigent- 
lich den Grundſatz aufſtellte: „Glaubt wie ihr 
wollt, aber lehrt wie euch befohlen,“ gaben faſt 
ſämmtliche Lehrer von einem Theil der Geiſtli⸗ 
chen dazu aufgefordert ihren Proteſt zu Protokoll. 
Danzig, Der Winter hat in dieſem Jahre 
ſo unerwartet früh ein Ende genommen, daß nur 
wenig Eis in die Vorrathskeller eingebracht wor⸗ 
den iſt. Ausſichten auf einen Nachwinter, der 
Eis liefern möchte, fehlen gänzlich und man läßt 
ſich daher, wo es irgend angebt, aus nördlichern 
Gegenden per Schiff Eis kommen. So meldet 
heute die „Oſtſee-Ztg.“, daß von Riga drei 
Ladungen nach Swinemünde abgeladen ſeien. 
Unſeren hieſigen Eisbedürftigen können wir gleich— 
falls die erfreuliche Mittheilung machen, daß 
Herr Chr. Friedr. Keck hierſelbſt eine Ladung 
Eis nach Danzig hat kommen laſſen. Der Preis 
des Eiſes wird ein ſehr mäßiger ſein. 31. Die 
Kämmererwahl iſt nunmehr entſchieden und iſt 
von den fünf auf die engere Wahl gebrachten 
Bewerbern, Aſſeſſor Braß zum Kämmerer er⸗ 
wählt worden. Die Galle unſrer kleineren Lokal⸗ 
blätter gegen die wachſende „Danziger Zeitung“ 
zeigt ſich immer mehr und mehr, ganz beſonders 
aber bei dem Quartals-Wechſel! Die „Wogen 
der Zeit“ ſagen in ihrer Proklamation, ſie woll⸗ 
ten keine „große politiſche Zeitung mit ellen⸗ 
langen Leitartikeln und endloſen Kammerver⸗ 
handlungen fein“ (wie edel, wie entſagend !) 
auch „kein gelehrtes ſchöngeiſtiges Organ“ — 
bedarf es wohl dieſer Verſicherungen, um dieſem 
Blatt die alte Liebe zu erhalten? Das „Dampf⸗ 
boot“ macht ſogar jetzt Anſtrengungen, es hat 
ſich einen Redacteur beſorgt, einen Herrn Lua 
(nicht Lau), welcher zwar durch einen verun⸗ 
glückten Angriff gegen die „Danziger Zeitung“ in 
nicht ſehr beneidenswerthet Weile debütirte. An 
der Lebensfähigkeit der Zeitung iſt jetzt wohl 
nicht mehr zu zweifeln und wenigſtens 


haben wir endlich in derſelben ein Organ er⸗ 
halten, das der Bedeutung unſerer Stadt an⸗ 
gemeſſen iſt. Die pekuniäre Sicherheit, iſt wie 
es heißt, durch hieſige namhafte Kaufleute 
garantirt. — Die hieſige chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde war geſtern zu dem Zwecke zuſammen⸗ 
getreten, um eine Gemeinde-Verfaſſung zu be⸗ 
rathen, in welcher dieſelbe ihre religiöfen Grund⸗ 
ſätze, die Verwaltung ihrer Angelegenheiten, ſo 
wie die Rechte und Pflichten des Vorſtandes, des 
Aelteſten Raths und der Gemeinde genau feſt⸗ 
geſtellt. Wie wir hören, wird dieſe Verfaſſung 
gedruckt und jedem Mitgliede ein Exemplar 
zugeſtellt werden. — Aus Berlin ſchreibt man: 
In dieſem Augenblick ſind hier mehrere Geſtüts⸗ 
inhaber aus der Provinz Preußen verſammelt. 
Wie wir hören, find dieſelben Seitens des land» 
wirthſchaftlichen Miniſteriums zu einer das Ge⸗ 
ſtütweſen betreffenden Conferenz eingeladen. 
Königsberg, 26. März. Dem Prediger 
der hieſigen Diſſidentengemeinde, Dr. Rupp, war 
unterſagt worden, den Kindern der Gemeinde⸗ 
mitglieder den Religionsunterricht zu ertheilen. 
Nach dem Eintritt der neuen Regierung, ſchreibt 
die „K. H. Z.“. nahm der Vorſtand der Diſſi⸗ 
dentengemeinde dieſe Frage in Angriff; und durch 
die hieſige königliche Regierung, iſt derſelbe nun 
in dieſen Tagen benachrichtigt worden, daß der 
Miniſter des Innern und der geiſtlichen Angele- 
genheiten die Befugniß des Dr. Rupp, den be⸗ 
treffenden Religionsunterricht zu ertheilen, aner⸗ 
kannt und das bisher entgegenſtehende polizei⸗ 
liche Verbot aufgehoben habe. — Das Gerücht 
von der Verſetzung des Prinzen Fried. Karl als 
Diviſions⸗General nach Königsberg iſt wiederum 
verſtummt, auch ſind auf unſerem königlichen 
Schloſſe, woſelbſt derſelbe doch logiren würde, 
bis jetzt zu ſeinem Empfange noch keinerlei Vor⸗ 
kehrungen getroffen. Dagegen ſehen die Königs⸗ 
berger der Ankunft des hohen Prinzlichen Paa⸗ 
res Friedrich Wilhelm Viktoria in der von 
unſerer Stadt zur Hochzeitsfeier geſchenkten Equi⸗ 
page während dieſes Sommers, vielleicht zum 
Muſikfeſte, vielleicht zur Zeit der Inauguration 
der Kantſtatue mit Gewißheit entgegen. Im 
Uebrigen iſt das Leben zur Zeit bier flau und 
das liegt an dem darnieder liegenden Handel. 
An Schiffen iſt kein Mangel, wohl aber an Fracht 
und die Frachtpreiſe ſind bis auf ein Minimum 
reduzirt. Immer wiederum neue koloſſale Dam⸗ 
pfer, mit Schrauben, einem Hinter⸗ oder zwei 
Seiten⸗Rädern in Bewegung geſetzt, kommen von 
Jahr zu Jahr immer mehr und bereits in ſol⸗ 
cher Menge an, daß man ihnen noch kaum be⸗ 
ſondere Achtung ſchenkt. Durch die Menge der⸗ 
ſelben wie durch ihre überaus niedrigen Fracht⸗ 
preiſe werden die Segelſchiffe allgemach in den 
Hintergrund gedrängt. — Die Eydtkuhner Ei⸗ 
ſenbahn wird in dem Sommer des nächſten Jah⸗ 
res in Betrieb geſetzt; 15 Meilen Planum ſind 
fertig, 5%, Meilen noch zu vollenden. Sie ift 
auf 7½ Millionen veranſchlagt. Die 100 Mei⸗ 
len Bahnſtrecke von Frankfurt bis zur ruſſiſchen 
Grenze, koſtet incl. den Weichſelbrücken, Stroms 
und Deichbauten etwas über 35 Millionen. Zum 


Angriff der Bahnſtrecke Königsberg-Pillau, etwas 


über 6 Meilen, ſoll der Befehl ertheilt ſein. Auf 
die bei Schamberg in dieſen Tagen zum Vor⸗ 
ſchein gekommene Eiſenbahnkarte über dieſe Zweig⸗ 
bahn iſt nicht viel zu geben, fie iſt nicht offiziell, 
ſondern nur die Privat⸗Spekulation eines Litho⸗ 
graphen. t (Gr. Gef.) 
— 31. März. (K. H. 3.) Aus Finnland 
iſt in dieſen Tagen an die hieſige Kaufmanns 
ſchaft eine Anfrage, ob hier großer Begehr nach 
Eis vorhanden iſt, ergangen, für welchen Fall 
Eisladungen zur Dispoſition geſtellt werden, die 
ſofort von dort nach hierher abgehen könnten. 
— Heute in der Mittagsſtunde iſt 
auf dem Burgkirchenplaße, in einem der be⸗ 
lebteſten Stadttheile Königsbergs ein Raubmord 
an einem wohlhabenden Manne, dem Juſtizrath 
Zeche verſucht worden. Der alte Mann iſt ver⸗ 
wundet, der Thäter mit einem geraubten Beutel 
Geld ergriffen. Er hatte die Zeit gewählt, in 


beirrt als Verfechter des ächten Proteſtantismus 


welcher die liebe Jugend aus der benachbarten 
Schule entlaſſen wurde, vielleicht um ſich unter 


piefer zu verbergen, indeſſen heftete ſich dieſe auf 


den Hülferuf des Beraubten an ſeine Ferſe, und 
überlieferte ihn der Sicherheitspolizei. — Bei 
den Eiſenbahnarbeiten wurde in voriger Woche 
in der Gegend von Kapkeim (bei Tapiau) ein 
großes Hünengrab aufgefunden, welches von 
einem rieſigen Stein verſchloſſen war. Man 
fand auch die Ueberreſte des Aſchkruges ſo wie 
allerlei Geſchmeide vor. Es ſoll dies, wie uns 
mitgetheilt wird, das erſte Hünengrab ſein, wel⸗ 
ches in jener Gegend vorgefunden ir iſt. 


(D. 3.) 
Pr. Holland. Mehr als 100 Bürger 
und Gutsbeſitzer des Kirchſpiels Mühlhauſen 


haben ihrem Pfarrer Schuur folgende Adreſſe 
übergeben: 
Hochverehrter Herr Pfarrer! 
Mit Betrübniß haben wir in Erfahrung ge⸗ 


bracht, daß das Conſiſtorium zu Königsberg an Sie 


eine Mißfallen bezeigende Verfügung erlaſſen 
hat, weil Sie am 23. Nov. v. J. bei der Ab⸗ 


geordnetenwahl dem katholiſchen Rechtsanwalt 
v. Forkenbeck Ihre Stimme gegeben und dadurch 
Je mehr Sie 
durch dieſe Wahl in unſerm Sinne gehandelt 
haben, und je höher wir die von Ihnen dabei 
bewieſene Selbſtändigkeit achten, um ſo mehr 


Aergerniß erregt haben, ſollen. 


fühlen wir uns veranlaßt, es öffentlich auszu⸗ 
ſprechen, daß ihre Wahl uns Freude, nicht Aerger 
bereitet hat, daß wir aber an dem Verfahren 
des Conſiſtorii gegen Sie großes Aergerniß ge⸗ 
nommen haben. Wir ſchließen mit der Ver⸗ 
ſicherung des innigſten Vertrauens zu Ihnen. 

Ew. Hochwürden ergebenſte Kirchſpiels⸗ 

eingeſeſſenen. 

(Folgen die Unterſchriften.) (N. E. A.) 

Hohenſtein, den 28. März. Unter dem 
Vorſitz des Herrn Provinzial-Schul-Raths Dr. 
Schrader wurde heute an dem hieſigen Königl. 
Gymnaſium das zweite mündliche Abiturienten⸗ 
Examen abgehalten. Auf Grund des guten ſchrift⸗ 
lichen Examens und der Leiſtungen in der Klaſſe 


wurden fünf Abiturienten vom mündlichen Exa- 


men dispenſirt; fünf andere wurden dann noch 
nach abgelegtem mündlichen Examen für reif er⸗ 
klärt. Gr. Geſ.) 
Saalfeld. Die Saalfelder Gemeinde hat 
an ihren Pfarrer Thiel, einen der 4 vom Kon⸗ 
ſiſtorium zu Königsberg gemaßregelten Geiſtlichen, 
eine Adreſſe erlaſſen, worin es heißt: Mit tie, 
fem Erſtaunen haben wir das an Sie ergangene 
Mißtrauensvotum des Konſiſtoriums wegen ihrer 
Abſtimmung bei der Wahl geleſen. Aber mit 
tiefem Unwillen hat es uns erfüllt, daß das 
evangeliſche Gemeindeblatt und die oſtpreußiſche 
Zeitung behauptet, daß durch dieſe Stimmgebung 
der Gemeinde ein Aergerniß gegeben worden. 
Wenn Sie auch ſchon in Ihrem eignen Bewußt— 
ſein, bei dem Stimmen für Rechtsanwalt v. For⸗ 
kenbeck das Ihnen als Staatsbürger zuſtehende 
Recht der freien Wahl geübt zu haben und Ihrer 
Ueberzeugung gefolgt zu ſein, und auch in 
dem Umſtande, daß Ihre Gemeindeglieder faſt 
ausſchließlich wie Sie gewählt, genügende Be⸗ 
ruhigung gegen dergleichen Angriffe der nicht 
wohlmeinenden Preſſe finden, ſo ſehen wir uns 
doch noch veranlaßt, Ihr Verhalten beim Wahl⸗ 
akt mit Dank und Ergebenheit hiemit anzuer⸗ 
kennen. Wir ſchätzen Sie auch noch heute un⸗ 


hoch und vermögen in der Wahl des hochgeach— 
teten Mannes katholiſchen Bekenntniſſes allein 
wahre Humanität und chriſtliche Toleranz zu 
erkennen. (N. E. A.) 


Feuilleton. 
Ueber die Fabrikation der künstlichen Mi- 


ntral-Drunnen und mouſſireuden Getränke. Da die 


Charlatanerie ſich auch dieſes Fabrikzweiges zu bemäch⸗ 
tigen beginnt, wodurch das Intereſſe des Publikums 
behufs der Gef ’ ’ ; 


als ein beklagenswerthes Ekeigniß in der Minerals 


und ‚Colonialprojecte, Einſendung von Modellen, Das 


| undheit gefährdet werden kann, ſo dürfte 
ein Wort darüber ſehr zeitgemäß fein, um ſo mehr 
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waſſer⸗Anſtalt in Berlin, Scharrenſtraße No. 2 einen 
ſchlagenden Beweis gegeben hat, was durch den Be⸗ 
trieb in unkundiger Hand entſtehen muß. 


ſchäſtige, und mein Haus nicht als ein Adreßcomptoir 

benutze, damit bei ohnedies abnehmenden phhſiſchen 

l und geiſtigen Kräften mir einige Ruhe und Muße zu 
Bereits im Jahre 1821 begannen die Fabrikan⸗ eigner Arbeit verbleibe. Möge dieſer Ruf um Hilfe, 

ten chemiſcher Produkte, der Apotheker Ludwig Fuchs zu dem ich mich ungern und fpät- entichlofien habe, 

und der Chemiker Zinnemann, ſich mit der Fabrika⸗ nicht lieblos gemißdeutet werden! 

tion künſtlicher Mineral⸗Brunnen zu beſchäftigen, fie Berlin, 15. März 1859. 

hatten ſich die Aufgade geſtellt, die Brunnen auch in Alex. v. Humboldt.“ 

ihren geringſten Veſtandtheilen genau jo wieder zu 

geben, als ſie von der Natur gebildet hervortreten. Lokales. 

Dennoch war das Vorurtheil gegen die kunſtlichen Stau Juſtizrath Zurchardt gab am Freitag, den 

1. d. M., Abends, in der Aula des Gymnaſiums ein 


Brunnen nicht zu bewältigen. Dem Dr. Strube, der 
zweites Konzert, und zwar auf den Wunſch ihrer zahl⸗ 


mit dem Apotheker Solltmann ſpäter auch hier eine 
Fabrik künstlicher Mineral⸗Brunnen errichtete, gelang | reichen Verehrer und Verehrerinnen. Das Konzert war 
ſehr beſucht und ward der Sängerin derſelbe lebhafte 


es zu beweiſen, datz die Mincral⸗Brunnen eben ſo 
wirkſam ſeien als die natürlichen, ja unter Umſtänden und anerkennende Beifall wie beim erſten Konzert. 
— Die Uenwahl für den Abgeordneten Herrn 


ſogar den letztern vorzuziehen wären. 
„Da ſich nun dieſe Fabrikate nicht fo leicht beur- v. Schröter findet laut der an die Wahlmänner er⸗ 
theilen laſſen, fo muͤſſen die Verfertiger das Vertrauen gangenen offiziellen Einladungen am 11. d. Mis. in 
Kulmſee ſtatt und wird diefe.de als Königlicher Wahl⸗ 


der Aerzte und des Publicums beſitzen, was nur darauf 
begründet fein kann, daß dieſe Fabkikanten auch die | Commiſſarius der Ober⸗Regierungsrath Herr Schaf⸗ 
frindki leiten. Die liberalen, miniſteriellen Wahlmän⸗ 


Fahigkeit haben, ſolche Produkte zu verfertigen. 

Dies ift auch von der Geſezgebung vorausgefehen, | ner des Wahl Bezirks Thorn⸗Culm werden ſicherem 
denn nach dem Miniſterial⸗Reſkript des Miniſteriume Vernehmen nach eine, erforderlichenfalls, eine zweite 
der Medizinal⸗Angelegenheiten und des Innern vom Verſammlung abhalten. : 

23. November 1844. Miniſterial⸗Blatt 1844. Seite 

311. lautet der §. I.: die Anlegung einer Anſtalt Es predigen: 

zur Bereitung künſtlicher Mineralwaſſer, entwerder nur In der altſtädt. evangel. Kirche: 

Apothekern oder ſolchen Männern zu geftatten, welche | Mittwoch den 6. April. Nachmittags 5 Uhr: Paſſions⸗ 

in einer beſonderen Prüfung nachgewieſen haben, daß 5 Br 8 are 3. 

ſi i öthi ſikaliſ | n der neufta en evangeliſchen Kirche. 

i deb nötpigen, pppſtkaliſchen und chemiſchen Donnerſtag den 7. April. Nachmittags 5 Uhr Paſſions⸗ 
andacht. Herr Pfarrer Schnibbe. 


Kenntniſſe beſitzen. 
Es ſind ſpäter noch mehrere dergleichen Fabriken 
entftanden, deren Unternehmer als Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft bekannt ſind, zu denen das erforderliche Ver⸗ 
trauen gerechtfertigt erſcheint, anders verhält es ſich 
mit mehreren in neuerer Zeit aufgetauchten Mineral⸗ 
Waſſer⸗Fabrikanten, die nicht im Stande ſind die 
erforderlichen Salze auf ihre Reinheit zu prüfen, noch 
weniger aber einen Brunnen, wozu auch das Selter⸗ 
ſer⸗Waſſer gehört, da es von Aerzten als Kur verordnet 
wird, in feinen Beſtandtheilen zuſammen zu ſetzen. 
Sowohl zur Bereitung der Brunnen als des 
Champagners der Limonaden und anderen mouſſirenden 
Getränke, wird die erforderliche Kohlenſäure durch 
Schwefelſäure entwickelt, nun koͤmmt aber arſenikhal⸗ 
tige Schwefelsäure im Handel vor, ebenſo wie Wein⸗ 
ſteinſaure die Kupfer enthält und bleihaltig iſt; wie 
vermag ein Laie in der Chemie dies zu erkennen und 
dem zu begegnen. Letztere Säure wird zu den Limo⸗ 
naden von den neuen Fabrikanten verwandt, ſtatt der 
früher gebräuchlichen Citronenſäure, die aber theurer 
iſt und mit der ſo billige Fabrikate nicht geliefert 
werden können. 
Der Gegenſtand iſt zu wichtig um ihm nicht 
eine vollſtändige Aufmerkſamkeit zu widmen und zu 
ermitteln zu ſuchen, auf welche Art ſolche nichtkundige 
Berfonen, das oben angeführte Geſez haben umgehen 
onnen. 
— Uach einer genauen Berechnung haben allein 
die Beſitzer franzöſiſcher Börjenpapiere in Folge des 
Herabgehens derſelben wegen der Möglichkeit eines 
Krieges mindeſtens 3000 Mill. Fres. verloren. — 

— In England it es gelungen, eine der größten 
Antilopen⸗Arten aus Afrika, die Canna, zu acclima⸗ 
titten. Viele der vornehmen Thierzüchter dort befisen 
bereits ſolche Thiere, die ſich leicht fortpflanzen und 
in England ſogar größer und fetter werden als fie in 
ihrer Heimath find. Das Fleiſch iſt zarter und wohl⸗ 
ſchmeckender als Rindfleiſch und eine ausgewachſene 
Canna wiegt wohl 1000 Pfund. 

— Alexander v. Humboldt veröffentlicht folgen⸗ 
des Schreiben: „Leidend unter dem Druck einer immer 
noch zunehmenden Correſpondenz, faſt im Jahresmittel 
zwiſchen 160 und 2000 Nummern (Briefe, Druck 
ſchriften über ganz fremde Gegenſtände, Manuſcripte 
deren Beurtheilung gefordert wird, Audwanderungs⸗ 


Inſerate. 


Proclama. 

Die Gerichtseingeſeſſenen ſetze ich davon in 
Kenntniß, daß die Vernehmung der Supplikanten 
an jedem Tage (mit Ausnahme der Sonn- und 
Feſttage) 

des Vormittags von 9—1 Uhr, 

und Nachmittags von 3—6 Uhr 
in dem 2 Treppen hoch im hieſigen Rathhauſe 
belegenen Zimmer erfolgt. 

Thorn, den 27 März 1859. 

Der Kreisgerichtsdirektor. 


Die aus dem Abbruch der Stallgebäude 2c. 
auf dem zum Bau der hieſigen Gasbeleuchtungs⸗ 
Anftalt gewählten Bauplatze, gewonnenen Mauer⸗ 
und Zimmermaterialien, ſollen 

Freitag, den 8. April e., 

b g Vormittags 10 Uhr, 

öffentlich gegen ſofortige Bezahlung auf dem hie⸗ 
ſigen Stadthofe am Bromberger Thor unter der 
Bedingung verauktionirt werden, daß qu. Mate⸗ 
rialien binnen 24 Stunden nach Ertheilung des 
Zuſchlages von ihrem augenblicklichen Lagerplatze 
abgefahren werden müſſen. 

Thorn, den 5. April 1859. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei einer zu Anfang d. Mts. hier ſtattge⸗ 
habten Reviſion der Fleiſcherläden und Schlacht- 
bänke hat ſich faſt ohne Ausnahme eine bedauer⸗ 
liche Unreinlichkeit vorgefunden. Wenn für dies⸗ 
mal noch die Namen Derjenigen ungenannt 
bleiben ſollen, bei denen dieſer Unfug am ärgſten 
war, geſchieht dies in der Erwartung, daß von 
jetzt ab ein Jeder ſich der größten Reinlichkeit be- 
fleißigen werde. Andererſeits muß ſchon jetzt lo- 
bend Erwähnung gethan werden, daß der Laden 
des Fleiſchermeiſter Mentzel ſich durch Sauber⸗ 
keit und Ordnung auszeichnet. 

Thorn, den 24. März 1859. 


Der Magiſtrat. 
Dem geehrten Publikum zeige ich hiermit 
an, daß ich dom 1. April d. J. ab, meine Woh⸗ 
nung in Podgurz im Haufe des Herrn Janowiez 


genommen habe. 
Dr. Maass, 
pract. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


ſchinen und Naturalien, Anfragen über Luftſchifffahrt, 
Vermehrung autographiſcher Sammlungen, Anerbie⸗ 
tungen mich häuslich zu pflegen, zu zerſtreuen und zu 
erheitern u. ſ. w.), derſuche ich einmal wieder die 
Perſonen, welche mir ihr Wohlwollen ſchenken, öffent- 
lich aufzufordern, dahin zu wirken, daß man ſich we⸗ 
niger mit meiner Perſon in beiden Continenten ber 


Bekanntmachung. 
Auf der Probſtei zu Orzech owe ſoll in 
dieſem Sommer die Inſtandſetzung des Pfarr⸗ 
hauſes und ſämmtlicher Wirthſchafts⸗Gebäude, 
beſtehend in 3 Ställen, 4 Scheunen und 2 Ein⸗ 
wohner⸗Häuſern bewirkt und die anſchlagsmäßige 


Ausführung dieſer auf überhaupt 3,559 Thlr. 2 


19 Sgr. veranſchlagten Bauten, dem Mindeſtfor⸗ 
dernden in Entrepriſe überlaſſen werden. Zur 
Entgegennahme diesfälliger Offerten haben wir 
einen neuen Licitations⸗Termin auf 
den 4, Mai d. J., 
Vormittags 10 Uhr 
zu Rathhauſe vor dem Stadt⸗Sekretair Herrn 
Depke anberaumt, wozu Unternehmungs uſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Anſchläge und Bedingungen auch vor dem Ter⸗ 
min in unſerer Regiſtratur, während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden können, und daß der 
Unternehmer eine Caution von 350 Thlr. bei 
uns deponiren muß. 
Thorn, den 29. März 1859. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 8 

Die Lieferung von 570 Klafter kiefern Holz 

für die unterzeichnete Verwaltung und das Gar⸗ 

niſon⸗Lazareth pro 1859 ſoll im Wege der Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. 

Kautionsfähige Unternehmer wollen ihre 
ſchriftlichen Offerten verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Holzlieferung pro 1859" 
nach Maßgabe der täglich bei uns einzuſehenden 

Bedingungen bis zu dem auf 
Freitag, den 15. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung anbergum⸗ 
ten Termine einreichen, wobei es ihnen überlaſſen 
bleibt, dem Termin zur Eröffnung der Submiſſion 
perſönlich beizuwohnen. 
Später eingehende, reſp. unvollſtändige Sub⸗ 
miſſionen werden nicht berückſichtigt. 
Thorn, den 6. April 1859. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


en en U 
In dem unter meiner Leitung hierſelbſt be⸗ 
ſtehenden 8 
Henerab-Agentur⸗Comploir, 
Baderſtraße Nro. 57, 
werden auch Schriftſätze aller Art, namentlich 
aber in gerichtlichen Angelegenheiten ſachgemäß 
zur Einziehung übernom⸗ 
es wird die Reguli⸗ 
rung ſchwieriger und verwickelter Nachlaß⸗ und 
Hypothekenſachen beſorgt und von jetzt ab auch 
das 


Kleidermacher für Herten 
niedergelaſſen habe und indem ich um gütige Zu⸗ 
weiſung von Arbeiten bitte, ſichere ich reelle und 
prompte Bedienung zu; auch liefere ich auf Ver⸗ 
langen fertige Herren⸗Anzüge zu den ſolideſten 


Preifen. 
Thorn, den 1. April 1859. 
Die ergebene Anzeige, daß ich von der Kul⸗ 


merſtraße nach der Brückenſtraße gezogen und da⸗ 
ſelbſt einen Vorrath von Geſchirren, Sütteln, 


Reitzeugen, Reiſekoffern, fo wie auch andere Reile |. 


ſachen halte, auch alle vorkommenden Riemer⸗, 
Sattler⸗ und Polſter⸗Arbeiten übernehme, wobei 
ich bei reellen Preiſen und guter Arbeit um ge⸗ 
neigten Zuſpruch ergebenſt bitte 
H. Schliebener, 
—... . TRSS BRIERERRRRER NT ET EIN 
Meine Wohnung iſt jetzt Seglerſtr. Nr. 105 
1 Treppe hoch. Maier, 
Haupt⸗Rendant a. D. 


ſtets bei 
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Da wir nicht reiſen laſſen, 
Art fabrieirten Champagner, deſſen 
uns Aufträge ſchriftlich zukommen zu laſſen. 
nahme von Quantität und Qualität. 


Fabrik in 


1 Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß meine Wohnung ſich in 
der Brückenſtraße Nr. 15 bei Herrn Bäckermeiſter 
Weyckardt befindet. 

©. Korszeniewski, 
T 
Nachdem ich mein früher in der Brückenſtraße 
belegenes zweites Geſchäft mit den I. 
d. M. aufgelöſt, habe ich die nicht unbedeutenden 
Reſt⸗Beſtände meines 

Cigarren⸗Cagers 
theilweiſe 
Herrn Uhrmacher Willimzig 
zum Verkauf übergeben, theilweiſe werden dieſelhen 
in meiner Buchhandlung, Bäckerſtr. No. 259, 
zu den bisherigen berabgeſetzten, billigen 
Preiſen verkauft. a 
Thorn, den 2. April 1859. 
Ernst Lambeck. 


S οοοοοοοοοο 
Die ſo eben empfangenen neueſten 


Muſter von 1 a 
Ca gelen und Pordüren 


© aus 5 Tapeten ⸗Fabrik der Herren 8 

Gebr. Michelly in Königs⸗ 
berg liegen bei mir zur gefälligen 
Auswahl aus und erlgube ich mir auf K 
D- deren Reichhaltigteit, Billigleit und Ele⸗ 

ganz aufmerkſam zu machen. 
8 Philipp Elkan 
O 


Nachfolger. 
O (Asppalt-Papier gegen feuchte Wünde) 8 


Thorn, im April 1859. 
2 
Sosse 
Ein junger Mann, der eine deutliche Hand 
ſchreibt, kann ſofort in meinem Ageutur⸗Comptoir 
Beſchäftigung finden. Honorar zahle ich nach 
Verhältniß der Leiſtungen. 
G. Hauerhof. 
Einen Knaben der vie Riemer⸗ und Sattler: 
profeſſion erlernen will, ſucht 
K. Schliebener, Niemermeiſter. 
1 Flügel iſt zu verm. Brückenſtr. Nr. 38. 2 Tr. 


— — — — 


Annenſtraße Nr. 181 ſteht ein tafelförmiges 


Gelee 


0 


ede 


[Klavier für 30 Thlr. pr. Cour. zu verkaufen. 


Photographien und Yanstyps 

J. Liebig. 

Gute und ſichere Hypothekendoku⸗ 
mente können verkauft werden dur 


. ssauerhof. _ 


Beſte rothe Rüben (Runkelrüben, Tur⸗ 
ings) Saamen, jo wie weiße veredelte 
Juckerrüben beſſer und ergiebiger als Vor⸗ 
ſtehende zu Viehfutter ſich eignend 1858er Erndte 
empfiehlt C. Bock. 


eee eee 
8 In dem 8. Hirschfeldt'ſchen Haufe, 
A Butterſtraße Nro. 92/95, iſt eine möblixte 
Stube nebſt Kabinet, in der erſten Etage, 
vornheraus belegen, und für einen einzelnen 
Herrn ſich vorzüglich eignend, vom 15. 
d. Mts. oder vom 1. k. Mts. ab zu ver⸗ 
Q vermiethen. 


© Adolph Haupt. 
DD eee 


S 


Uaumburg a. d. Saale. 


ſo empfehlen wir hiermit ünſeren ganz nach franzöſiſcher 
Qualité wirklich nichts zu wünſchen übrig läßt, und bitten 
Preis ¾ Thlr. bis 1 Thlr. pro Bout. je nach Ab⸗ 


Bartenstein. Hassert & Camp. 


Die als vorzüglich bekannte Chemnitzer 
Tinte empfiehlt: g u 

Alizarintinte die große Flaſche 8 Sgr. 

die kleine „ 5 Sgr. 


77 
Veilchenblaue Copiertinte, 1. Qua⸗ 


lität in Orginalkruken à 20, 9, und 5 Sgr. 


Tinten „encres rouges car- 


ferner farbige 
5 Sgr., fowie blaue Tinte 


mindes à 8 und 
à 5 und 8 Sgr. 
. Ernst Lambeck 
Am 2, d. M. iſt ein länglich goldenes Me- 
daillon mit den Bildern eines älteren Herrn und 
einer älteren Dame verloren gegangen. Der ehr⸗ 
liche Finder wird gebeten gegen 1 Thle Beloh⸗ 
nung das Medaillon im Copernicus Hötel ab- 
zugeben. | 


Subseriptions-Einladung. 


So eben erſcheint und iſt in allen Buchhandlungen 
vorräthig zu haben, in Tborn bei Ernſt Lambeck; 


Vierzig Jahre von Carl v. Holtei. 
Zweite überaus wohlfeile Auflage. 
Sechs Bände in zwölf halbmonatlichen Lieferungen, 
Miniatur⸗Format, circa 160 Bogen. 
Subferiptions-Preis pro Lieferung 7 ¼ Sgt. 

Als Prämie für die Subſeribenten wird mit letzter 
Lieferung verabreicht: 

Holtei's Portrait 
nach einer ſehr gelungenen Photographie von Künftlerhand 
auf Sar 9 chuel Aland 
Mit dem Erſcheinen der letzten Lieferung tritt der erhöhte 
Ladenpreis von Vier Thalern für das vollſtändige Werk 
(ohne die Prämie) ein. 
: Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an und liegt 

die erſte Lieferung bereits zur näheren Anſicht bereit. 

Breslau, den 25. März 1859. 


Verlagshaudlung Eduard Trewendt. 
Beſten Niederunger Käſe auch Böh⸗ 
miſche Pflaumen zu haben bei 
Neben Wieſer's Kaffeehaus iſt eine 
Sommer Wohnung 
zu vermiethen. 


| >) Ka Nro. 84, 2 Treppen iſt ein möblirtes 


ſogleich zu vermiethen. 
M. Schirmer. 
Das von mir innegehabte, Ladenlokal Breite⸗ 
ſtraße Nr. 441 iſt durch mich anderweitig 
ſofort zu vermiethen. G. Mauerhoff. 
euſtadt No. 214 iſt eine Parterrewohnung 
beſtehend aus 3 Zimmern, Kabinet, Küche, 
Bodenkammer und Keller, entweder ſofort oder 
vom 1. Juli c. ab zu vermiethen und zu beziehen. 
Stachowski. 


Briefbogen in Detav 
mit Damen⸗Namen à Buch 6 Sgr., find bei 
Ernst Lambeck vorräthig: 
Von den oschinski'igen 
Gefundheits- und Univerſal-Seiſen 
hält ſtets Lager Ernſt Lambeck in Thorn. 
— h 
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Zimmer mit Kabinet 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 2. April. Temp. W. 0 Gr. Luftdr. 27 3. 
10 Str. Waſſerſt. rang . $ NR 8 
Luſtdr. 28 3. 1 Str. 


Den 3. April Temp. W. 2 615 
Waſſerſt. 4 F. 118. 

Den 4. April. Temp. W. 3%, Gr. Luftdr. 27 3. 
10 Str. Waſſerſt. 4 F. 6 3. 

Den 5. April. Temp. W. 1¼ Gr.; Luſtdr. 28 2. 
1 Str. Waſſerſt. 4 F. 7 3. 


— en EM ettinn 


